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Die Friedensarbeit des Noten Kreuzes.
Zum Rotkreuztag am 7. Oktober.

Das Rote Kreuz ist eine Weltgesinnungsgemeinschaft, die
Anaetiörige der verschiedenen Nationalitäten , Konfessionen und
«Mischen Richtungen, Menschen verschiedener Weltanschau-
uiiaen und aller sozialen Schichten umfasst. Wenn heute diese
arone Weltorganisation auf eine Geschichte von 6t Jahren zu-
Mblicken kann, so ist diese Zeit gekennzeichnet als eine Zeit
amerwilliger und entsagungsvoller Hingabe an eine große
Nee als Liebesdienst an der Menschheit im besten Sinne des
Wortes. Erschüttert von den Leiden der Verwundeten auf
dem Schlachtfelde von Solverino richtete der große Schweizer
Menschenfreund Henry Dunant im Jahre 1862 seinen Appell
an das Gewissen der Menschheit und forderte zur Gründung
unwilliger Hilfsorganisationen zur Pflege der Verwundeten
und Kränken im Kriege auf, ein Notschrei, der die ganze ge¬
sittete Welt aus ihrer Gleichgültigkeit aufrüttelte und der
zwei Jahre später zum Abschluß der . Genfer Konvention
mhrte, deren wesentliches Merkmal in der Anerkennung der
Unverletzbarkeit aller derer zu erblicken ist, die sich im Kriegs¬
fälle in den Dienst der Menschlichkeit und der Nächstenliebe
stellen, der Aerzte, der Pfleger und Pflegerinnen '. Und weiter
war in feierlicher Form der Grundsatz aufgestellt worden,
daß vom Augenblick der Verwundung an auch der Feind auf¬
höre Feind zu sein und gleich dem eigenen Volksgenossen
qepflegt und versorgt werden soll. Das neue Bundeszeichen,
zu Ehren des Schweizer Dunant , die Schweizer Farben in
umgekehrter Folge, das Rote Kreuz im Weißen Feld, sollte
als Neutralitätszeichen von allen kriegführenden Parteien ge¬
achtet und geschützt werden. An den der endgültigen Grün¬
dung vorausgehenden Beratungen , die im Jahre 1863 be¬
gonnen wurden und im Vertrag vom 22. August 1864 zum
Abschluß kamen, waren von den deutschen Staaten Preußen,
Württemberg, Baden und Hessen beteiligt. Württemberg war
durch Pfarrer Dr . Hahn vertreten , dessen Tatkraft es zu ver¬
danken ist, daß bereits im Oktober 1863, also 10 Monate vor
Unterzeichnung des Genfer Abkommens, in Württemberg mit
dem Namen Sanitätsverein und mit den Grundsätzen und dem
Ziel der vor ihrem Abschluß stehenden Weltorganisation ein
Werk geschaffen werden konnte, das schon in aller Kürze in
den Kriegsfahren 1864, 1866 und 1870 unserem Volke zu
großem Segen wurde. Was vollends vom Deutschen Roten
Kreuz und nicht zuletzt vom Württembergischen Landesver¬
ein dank dem tiefen Verständnis , das das württembergische
Volk dem Rotekreuzgedanken von feher entgegengebracht hatte
und dank dessen großer und nie versagender Opferbereitschaft
während des Weltkrieges geleistet werden durfte , steht noch
srW in aller- Erinnerung . . .Es sind, Tateu , die mit goldenen
Buchstaben in der Geschichte dieses furchtbarsten aller Kriege
für alle Zeiten festgehalten sein werden. In unserem Volke
herrscht vielfach die Auffassung vor, daß das Rote Kreuz mit
dem Ende des Krieges und vollends nach der uns ausge¬
zwungenen Entwaffnung seine Daseinsberechtigung verloren
habe. Das mag wohl seinen Grund darin haben, daß die Ar¬
beit des Roten Kreuzes in der Nachkriegszeit sich mehr, im
stillen vollzog und infolgedessen von der Öffentlichkeit nicht
mehr in dem Maße beachtet werden konnte, wie dies in den
außergewöhnlichen Zeiten des Krieges der Fall gewesen ist.
Ilud doch ist das Rote Kreuz, wenn auch gegründet zur Pflege
verwundeter und erkrankter Krieger und zur Linderung der
Not im Kriegsfälle längst über diese ursprüngliche Haupt¬
aufgabe hinausgewachsen und zum Symbol helfender Nächsten-
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liebe im Dienste der leidenden Menschheit geworden. Nicht
nur bei uns in Deutschland, auch draußen in allen übrigen
Ländern!

Zunächst galt es in Württemberg die reichen Erfahrungen,
die ein trefflich geschultes und in schwerer Kriegsarbeit auf
das Beste erprobtes weibliches Krankenpflcgepersonal zu sam¬
meln Gelegenheit hatte, nun auch im Frieden in der Pflege
der Kranken und Leidenden nutzbringend zu verwerten , dann
aber auch, den Schwestern selbst für die entsagungvolle und
aufopfernde Tätigkeit im Dienste des Vaterlandes dadurch zu
danken, daß man die Sorge um ihre Zukunft von ihnen nahm.
So entstanden neben den bereits in der Vorkriegszeit vor¬
handenen Mutterhäusern vom Roten Kreuz neue Heimstätten,
in Cannstatt das Mutterhaus der Charlottenschwestern, so daß
heute das Deutsche Rote Kreuz über insgesamt 56 Mutter¬
häuser mit rund 8000 Schwestern verfügt , die als Kranken¬
pflegerinnen, Gemeinde-Pflegerinnen oder Fürsorgerinnen
nicht nur Kranke und Sieche betreuen, sondern auch helfend
in den Säuglingsheimen , Erholungsheimen , Erziehungshei¬
men und Altersheimen anzutreffen find und dort in ihrer
stillen und entsagungsvollen Art , von der Außenwelt kaum
beachtet, eine Tätigkeit entfalten , die zu einer Quelle reichsten
Segens für weite Kreise des Deutschen Volkes geworden ist.
Das Deutsche Rote Kreuz und nicht zuletzt unser württem-
bergischer Landesverein wird seine vornehmste Aufgabe auch
künftig darin erblicken, gerade der Heranziehung geeigneter
Kräfte zur Krankenpflege und deren vorherige gründliche und
gewissenhafte Ausbildung seine ganze Aufmerksamkeit zu
schenken, dies umsomehr, als immer noch ein fühlbarer Mangel
an tüchtigem Pflegepersonal vorhanden ist!

Eine erfreuliche Aufwärtsbewegung zeigen die freiwilligen
Sanitätskolonnen vom Roten Kreuz, die heute in 2200 Ko¬
lonnen, 103 000 Mitglieder umfassen und unterstützt durch 9l>0
Krankenwagen eine überaus ersprießliche Tätigkeit ausüben.
Dies wird am besten durch die Tatsache beleuchtet, daß diese
Kolonnen im letzten Jahr in nicht weniger als 529011 Fällen
bei Nnglücksfällen als erste Hilfe in Anspruch genommen wur¬
den. Die Württ . Kolonnen, die über 40 Kraftwagen modern¬
ster Konstruktion verfügen, sind an dieser Gesamtzahl von 89
Kolonnen und Abteilungen und einer Mitgliederzahl von 3200
beteiligt, die im Jahre 1926 in mehr als 50 OM Fällen an Un¬
glücksstellen berufen wurden, die außerdem über 10 OM Kranke
nach oder von dem Krankenhaus verbrachten. Gewiß riesige
Zahlen, die einen Begriff von dem ungeheuren Wert dieser
Einrichtung geben, die zugleich aber auch zeigen, daß das
Rote Kreuz in seiner Hilfsbereitschaft für Jedermann da ist,
keinen Unterschied der Perso r̂ oder des Standes , der politi¬
schen oder religiösen Anschauung kennt, wenn es gilt , in Not
und Gefahr seinen Mitmenschen zu Helsen.

Ein neues Arbeitsgebiet ' wurde mit der Veranstaltung von
aufklärcnden Borträgen über Fragen der Volksgesundheitbe¬
treten . Ausgehend von dem tragenden Gedanken moderner
Sozialpolitik , Erhaltung der Gesundheit und Arbeitsfähigkeit
des Einzelnen durch vorbeugende Maßnahmen und ihrer
Wiederherstellung bei eintretenden Krankheits - und Notfällen
durch Hilfeleistung jeder Art im Interesse und zum Wohle
des Volksganzen. Diesem Gedanken dienen die Anstalten und
Einrichtungen des Roten Kreuzes, in diesem Sinne arbeiten
seine zahllosen ehrenamtlichen Kräfte an der Linderung der
großen Not unserer Tage. Eine Fülle entsagungsvoller , selbst¬
loser Kleinarbeit wird von diesen freiwilligen Hilfskräften in
aller Stille geleistet.

Wenn das Deutsche Rote Kreuz nach dem Vorgang des
Roten Kreuzes in allen übrigen Ländern der Welt einmal im
Jahr mit dem Rotkreuztag vor die Oeffentlichkeit tritt, so
nicht zu dem Zweck, um sich seiner Taten zu rühmen, vielmehr
deshalb, um immer weitere Kreise für den hohen und schönen
Gedanken, der im Roten Kreuz liegt, zu gewinnen, zur Mit¬
arbeit an der Lösung seiner ernsten und wichtigen Aufgaben
aufzurufen und zur opferwilligen Unterstützungzu mahnen.
Das ist der tiefere Sinn des Rotkreuztags. Möge er überall
das nötige Verständnis finden und damit offene Herzen und
offene Hände!
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Württemberg.
Kornwestheim, 27. Sept . (Die Massenentlassungen bei

Siegle di Cie. von 1000 auf 3M reduziert .) Wie das „Neckar-
Echo" hört , ist es dem Betriebsrat der Schuhfabrik Sigle
di Cie. in Kornwestheim nach sehr langwierigen Verhandlun¬
gen gelungen, eine Reduzierung der Massenentlassungen durch¬
zusetzen. Statt 1M0 sollen nunmehr noch 3M Arbeiter und
Arbeiterinnen zur Entlassung kommen. Von der angeführten
Zahl kommen am 6. Oktober IM, der Reste bis Mitte Novem¬
ber zur Entlassung.

Heilbronn, 27. Sept . (Eine Hundertmarkscheinfabrik in
Bückingen.) In Bückingen ist eine Falschmünzerei aufgedeckt
worden. Am Mittwoch nachmittag wurden mehrere Böckinger
Personen festgenommen unter dem Verdacht, falsche Hundert¬
markscheine angefertigt und in Umlauf gebracht zu haben.
Auch in Heilbronn und anderwärts sind Verhaftungen er¬
folgt, die mit dieser Affäre Zusammenhängen. Neben diesen
^Verhaftungen gingen zahlreiche Haussuchungen durch die Kri¬
minalpolizei Heilbronn . Der Hauptverdächtige ist der Flasch¬
nermeister Robert Betz in Bückingen, über den schon vor eini¬

ger Zeit Gerüchte im Umlauf waren . Bei ihm wurde auch
eine Druckpresse gesunde». Außer ihm sind noch einige Per¬
sonen in Bückingen und Heilbronn verhaftet worden, die unter
dem Verdacht der Beihilfe stehen. Wie es scheint, zieht diese
Angelegenheit in Bückingen ziemlich große Kreise. Man kam
der Sache auf die Spur , als man in Frankfurt a. M . falsche
Hundertmarkscheine feststellte. Die Scheine wurden dort von
dem Kunstmaler Emil Horwath , der bei Betz in Bückingen
einen Laden gemietet und dort die Falschdruckerei eingerichtet
hatte , und dem Lorenz Schniring ausgegcben worden, die beide
verhaftet wurden . Die Untersuchung über die Angelegenheit
ist in vollem Gange.

Rottweil, 27. Sept . (Wüstling auf dem Lemberg.) Das
Gautreffen des Schwäb. Albvereins mußte sich mit der leidigen
Tatsache auseinander setzen, daß etliche Schandbuben die
Schutzhütte auf dem Lemberg mit ihrem Kot verwüstet, den
Papierkorb angezündet, die Möbel herausgerissen haben. Am
Turm ist das massive Albvereinszeichen verbogen. Diesem
Treiben , das dem einer Wildsau in nichts nachsteht, muß um
des guten Rufes der Heuberger willen, und um weitere Schä¬
digungen der Bauten des Schwäb. Albvereins zu verhüten,
rücksichtslos entgegengetreten werden. Der Heuberg-Baargau
hat für Mitteilungen , die zur Ergreifung der Buben führen,
eine Belohnung ausgesetzt. Mitteilungen sind zu richten an
Rechtsanwalt Tr . Rieß, Rottweil oder Rektor Koch, Tutt¬
lingen.
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- >l Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Als Hartmann gegen sechs Uhr nach Hause kam, wun-

dcrte er sich, daß Ruth ihn nicht wie sonst in der Halle be¬
grüßte. Es war dies ihr und ihm eine liebe Gewohnheit
geworden. Vielleicht war sie zu den Kindern gerufen wor-
>«!? Friedrich bat, ob er ihm nicht die Treppe Hinaus
bmen Arm bieten dürfe. „Es geht ganz gut !" sagte Hart-
>'cinn dankend. „Ich mache noch einen Feldzug mit, wenn
^ >em mutz. Meine Frau ist wohl im Kinderzrmmer?"

„Nein, Herr Baron ! Die gnädige Frau ist ausge-
iahren!" " v

Ruth ausgefahren? Nicht möglich! Gleich darauf mutzte
tt über sich selbst lachen. War er wirklich so ein Egoist
geworden? Warnw sollte Ruth nicht auch einmal allein
aussahren?

„Wohin ist metirr Mra« gefahren?" sagte er, bereits
an der Treppe stehenir/

„Die Frau Barons har nichts aiMgub »̂ -̂ sagte
Friedrich.

«Auch nicht, wann sie zurückkvmmt?"
«Nein, Herr Baron?

! „ öartmann schüttelte oen Kopf. Er ärgerte sich über sich
leibst. Das war so recht Tyrannenart. von seiner Frau zu
verlangen: Du hast mir's zu sagen, wenn du ausfährst, und
v>ch zu melden, wenn du heimkommft. Er hatte Pascha-
Zulagen. Dessen wurde er sich heute erst bewutzt.

Arme Ruth ! Aber ihr Fehlen lietz ihm doch keine Ruhe,
^r stieg die Treppe hinauf nach Ruths Zimmer. Vielleicht
batte sie ihm einige Zeilen auf ihren Schreibtisch gelegt?
-nichts! Ein zerknülltes Kuvert lag am Boden. Achtlos
uuirf er es in den Papierkorb in der Nische. Er sah nach

„ ûen Standuhr auf dem Kaminsims. Schon halb sie-
eu Uhr. Ruth wußte doch, datz er meist etwas vor sechs

Uhr nach Hause kam. Er empfand abermals Aerger über
sich selbst. „Und wenn sie erst um neun Uhr oder elf Uhr
käme, ich hätte nicht das geringste Recht, ihr irgendwelche
Vorwürfe zu machen," dachte er. Er war in der Tat so un¬
sinnig verliebt in seine Frau wie ein Primaner , der auf
sein.en Schatz wartet. Wenn der dumme Futz nicht wäre,
könnte er ihr entgegenreiten. Aber sie hatte ja nicht gesagt,
wo sie hin wolle. Fatal das ! Lisa war nach dem Klausen¬
hof gegangen, um dort wieder einmal Nachschau zu halten.
So mutzte er sich ganz allein zu Tisch setzen. Er nahm hastig
etwas weniges zu sich und trat dann auf die Terrasse.

Es dunkelte bereits.
Er war halb ärgerlich, halb in Sorge . Es war doch

eigentlich rücksichtslos von Ruth, so lange wegzubleiben,
wenigstens telephonieren hätte sie können, wo sie sei, dann
wäre er beruhigt gewesen.

Ein dichter Nebel legte sich in breiten Schwaden über
das Gelände. Es wurde empfindlich kühl.

„Glauben Sie , datz meine Frau damit gerechnet hat,
so spät nach Hause zu kommen?" fragte er den alten Diener

„Sicher nicht, Herr Baron ! Die gnädige Frau trug
einen ganz leichten Mantel aus Hellem Tuch."

Hartmann verlieh die Terrasse. Klirrend schloß sich die
hohe Flügeltüre hinter ihm. Der Aerger über Ruths Aus¬
bleiben verflog jedoch sofort wieder. Er sorgte sich. Sorgte
sich wirklich. Anspannen lasten und ins Ungewisse fahren,
wäre widersinnig gewesen. Während er vielleicht nach Patz¬
burg kutschierte, kam Ruth möglicherweise auf einem an¬
deren Weg nach Hause. Dieses Warten war gräßlich. Es
würde doch nicht etwa ein Unglück gegeben haben. Der
Chauffeur war äußerst zuverlässig. Aber immerhin. Hart¬
manns Unruhe wuchs mit dem Minutenzeiger.

XVII.
Unterdes satz Ruth in dem großen Empfangszimmer des

Nonnengutes, das Davidsohn seiner Tochter als Morgen¬
gabe gekauft hatte. Es lag nicht weit von Patzdurg und
war für Hengstenberg insofern günstig, als es in der Nähe
der Kaserne war. Man hatte Ruth gesagt, die Herrschaften
kämen nicht vor acht Uhr, und sie hatte sich entschlossen, zu
warten.

Ein Wagen fuhr an der Rampe vor. Dann erklang
Esthers Helle, befehlende Stimme im Vestibül. Ein Rau"
scheu von seidenen Gewändern ging den breiten Korridor
mit den spiegelnden Marmorfliesen hinab. Geräuschlos
schloß sich die Tür des Empfangszimmers.

Die beiden Frauen standen sich gegenüber.
„Sie wünschten meinen Mann zu sprechen?" sagte

Esther, ohne ihr Erstaunen zu verbergen. „Er ist in Paß¬
burg zurückgeblieben, da er Kasernendienst Hat. Kann ich
ihm etwas von Ihnen bestellen. Frau Baronin ?"

Das ironische Zucken um den Mund war Ruth nicht
entgangen. Ein furchtbarer Verdacht stieg blitzartig in ihr
auf. Er lietz sich nicht mehr abschütteln. Wuchs riesengroß.
Ward zur klarsten Gewißheit. Esther war die Schuldige.
Nicht er. ihr Mann , der Oberleutnant Hengstenberg.

„Ich habe mit Ihrem Mane über Briefe zu sprechen,
die Professor Kelling an mich geschickt hat."

Aus Esthers Gesicht wich alle Farbe. Ihre Lippen er¬
schienen blau.

„Sie wissen von den Briefen , Frau von Hengstenberg?"
„2a!
„Hatten Sie Grund für Ihr Handeln?"
„Gewiß! Ich wollte mich rächen!"
Ruth starrte sie an.
„An meinem Manne ?" fragte sie tonlos.
„Ja ! Ich liebte ihn! Er wutzte es. Aber er hat die

Jüdin verschmäht um Ihretwillen !"
„Sie habe ich nie gehaßt, Frau Baronin ! — Nie ! —

Ich glaube, man kann Sie nicht hassen!"
„Und Lisa Kelling ?" fragte Ruth. „Was hat Ihnen

Lisa getan, Frau von Hengstenberg?"
„Genug! — Sie hat die Aeutzerung gemacht. Hartmann

sei zu gut für mich! Es wäre schade um ihn. wenn er ui
meine Netze ginge !"

Ruth fand keine Erwiderung.
„Hatten Sie irgendwelche Rechte an meinen Mann ?"

fragte sie stockend.
„Nein ! Nein ! Rechte hatte ich keine an ihn. Ich hatte

nichts als den Wunsch, Baronin Hartmann zu werden! '
(Fortsetzung folgt .)
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Birkenseld.Gartsn-
vsrpachtung.

Zirka 8 Ar eingezäunte
Tloekwiese , als Garten und
für Bienenzüchter geeignet, zu
vergeben. Auskunft durch

David Hack.
Birkenfeld.

Gesucht wird eine

2- 3 Mnier-
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von ruhiger kleiner Familie.
Angebote unter H. 2. an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Höfen a. Enz.
Ein anständiges

Nääedkll
für Zimmer und Servieren
wird gesucht.

Gasthof zum „Ochsen- .

M suche»
»erMsliche Häuser

jeder Art zwecks Unterbreitung
an Kauf-Interessenten. Nur
Angebote von Selbsteigen¬
tümern erwünscht an den Verlag

Haus md GrmddefiS
Franksuri a. M .»Zeil 51.

Dobel —Oberhaufen b. Zweibrücken.

UoctireitsEinIsclung.
Wir beehren uns, Verwandte. Freunde und Be¬

kannte zu unserer am
Sonntag den 30. September 1928

im Gasthaus zum „Nößle " in Dobel
stattfindenden

HockreilL-^eiei'
freundlichst einzuladen mit der Bitte, dies als per¬
sönliche Einladung annehmen zu wollen.

Karl Walter,
Sohn des Wilhelm Walter, Flaschners in Dobel.

Anna Vollmer,
Tochter des Karl Vollmer,Oberhausenb. Zweibrückern

Kirchgang 11 Uhr in Dobel.

Wiederbeginn der Gynlnnstik-Unterrichts
in Neuenbürg am Mittwoch den 3. Oktober 1928.

Beginn neuer Kurse für Frauen und Mädchen. Aus¬
kunft und Anmeldung am 3. Oktober von 4—5 Uhr in
der Turnhalle.

HeSroig Münder,
Dipl . Gymnastiklehreri » ,

Mitglied des Deutschen Gymn.-Bundes E.V.

Wer verkauft« M. nmtz inserieren!

M8 MM OkkdbMEfi!
Wägen um Wägen mit 6en fvjärgärmefiöckcksn
Wänttert, von einer gewaltigen Kränvorrickttmg
geleitet , ?u 6er Knetsnlsge . liier wir6 6äs lockere
?IockengebiI6s wietterbolt 6urck>geknetet . Von
Stufe ?u 8tufe, von Wälee 2u Wslee gewinnt 6is
d̂ argärine mebr un6 melrr ilrre enUgultige form.
Oer gleicke^ rbeitsgsng befreit 6ie ^Isrgärins von
6en übersckrüssigen Wässer - un6 >6iI6rteilcken.
Oenn 6ie kr^eugnisse 6er b.äms -Werke bäben,
ebenso wie gute Outter , einen Wsssergsbält
von bocbstens secknebn ?ro^ent.?u veriei6rnen.>,>M >iaWW

M Eonweiler.  M

§ Uoctirsits-kinlactung. G
E Wir beehren uns, Verwandte, Freunde und E
W Bekannte zu unserer am W
E Sonntag den 30. September 1928 ^
M ftattfindenden ^

8 KsMZMZ-kmZk 8
E in das Gasthaus z. „Adler" in Conweiler E
M  freundlichst einzuladen mit der Bitte, dies als per- M
W sönliche Einladung annehmen zu wollen. d
E Albert Rudolf » Schmiedmeister, Conweiler, M
^ Klara Bischer , ^
M Tochter des Gottfr. Bischer, Küblers in Conweiler. ^

Kirchgang Vsll Uhr in Conweiler.

Stuttgart —Calmbach.

kockreits- înlsäung.
Wir beehren uns. Verwandte, Freunde und Be¬

kannte zu unserer am
Samstag den 29. September *1928

stattfindenden

UMZMZ -ItzW
in das Gasthaus z. „Bahnhof " in Calmbach
herzlichst einzuladen mit der Bitte, dies als per¬
sönliche Einladung annehmen zu wollen.

Alfred Beefch,
Sohn des ch Georg Beesch in Stuttgart.

Irene Kiefer,
Tochter des ch Jakob Kiefer, Bauunternehmers

und Sägewerksbesitzers in Calmbach.
Kirchgang*/s12 Uhr in Calmbach.

lacielmM
SickenW

Mel ist
Birkenfeld.

Getragene«MI-II««» -«
werden unter jeder Garantie
wie neu hergerichtet. Be¬
stellungen nimmt jederzeit ent¬
gegen
Vertreter: Ernst Zwicker,

für HutfabrikH. Herzog,
Pforzheim. Scheuernstr,8-

B i r k en feld.
Einen Wurf̂ ehr schm

hat zu verkaufen
Karl Albert Stumpp.116

Jüngere

zum Anlernen gesucht.
Pforzheim, Lindenstr.23.

Schwann.

Me«. Ms.
Metts,

sowie alle Sorten Brenmoninssplilt billig
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